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Quibdó, den 1. November 2019
Liebe Freundinnen und Freunde!

Die farbenfrohen Bilder, die Ihr in der Kopf- und Fusszeile seht, sind Ergebnisse unseres diesjährigen
Handwerksmarktes, der während des Patronatsfestes „San Pacho“ in Quibdó stattgefunden hat. Das Thema
„Humanitäres Abkommen Sofort!“, über welches wir bereits im letzten Rundbrief geschrieben haben, wurde
bildlich dargestellt. Unser Freund, der Künstler Freddy Sánchez Caballero, ist an einem Wochenende im Mai
unserer Einladung gefolgt und hat zusammen mit allen Frauen, die der „Feria Alternativa, Justa y Solidaria“
angehören, in einem Workshop diese tollen Gemälde angefertigt. Eigentlich gibt es im Humanitären
Abkommen nur 11 Punkte, mit Titel also 12. Aber die Frauen meinten, das reiche noch nicht. Es musste
etwas Besonderes für die Jugend dazukommen, sowie ein weiteres Bild über das Leben der Frauen, eins über
den Schutz des Atratoflusses und ein Schlussbild über den Frieden. So sind dann 16 Bilder erstanden, die
jetzt im Konvent, in der Bistumsverwaltung, ausgestellt sind. (Ihr könnt ja mal überlegen, welches Thema auf
jedem Bild dargestellt ist. Das war eine Übung, die wir hier während der Ausstellung auch gemacht haben.)
Auf allen Bildern ist die Landkarte des Chocó zu sehen. Damit soll zum Ausdruck kommen, dass alles einen
konkreten Bezug zum Territorium hat, in dem die Gemeinden leben und dass alle Aspekte des Lebens hier
von diesen Themen betroffen sind. Wir freuen uns sowohl über die schönen Bilder als auch über die
zahlreichen Reflektionen, die wärend des Malens gemacht wurden. Jetzt stehen diese Bilder natürlich auch
für weitere Veranstaltungen zur Verfügung. Sie können jederzeit eingepackt und verschickt werden.

Dass die Basisorganisationen der Pazifikregion mit ihrem Thema „Humanitäres Abkommen Sofort!“ richtig
liegen, wird durch die erschreckende Zunahme der Gewalttaten im ganzen Land auf eindrückliche Weise
bestätigt. Der von den offiziellen Streitkräften unbehelligte Vormarsch der Paramilitärs sowie die täglichen
Ermordungen von Führungspersönlichkeiten der Indigenen und der Afrobevölkerung haben inzwischen ein
Ausmass erreicht, das an die schlimmsten Zeiten des Bürgerkriegs vor etwa zwanzig Jahren erinnert.
Besonders bedenklich ist in diesem Zusammenhang, dass die erneute Zuspitzung des kolumbianischen
Gewaltkonflikts auf internationaler Ebene und damit auch in Deutschland viel zu wenig bekannt ist. Denn die
gute Nachricht vom Friedensabkommen vor mittlerweile fast drei Jahren bestimmt überwiegend immer noch
das Bild von einem Kolumbien, das sich angeblich auf einem guten Weg zum Frieden befindet.

Diese Informationslücke fiel, Gott sei Dank, einigen Verantwortlichen bei Adveniat auf, die deshalb für
Mitte Oktober eine Reise mit zehn Journalisten aus Rundfunk (Domradio-Köln, Deutschlandfunk-Kultur,



Süd-West-Funk) und Presse (Konradsblatt, Badisches Tagblatt, Spiegel-Online, KNA) organisierten, welche
auch hier am Atrato einen kurzen aber intensiven Besuch machten und mit unserer Hilfe reichlich
Gelegenheit bekamen, sich in Gesprächen mit Vertretern der direkt betroffenen Gemeinden aus erster Hand
über die neuen Bedrohungen zu informieren. Wir wollen hoffen, dass die zu erwartenden Beiträge dabei
helfen, dass die Solidarität mit Kolumbien nicht in Vergessenheit gerät und vor allem denjenigen der Rücken
gestärkt wird, die sich für gerechtere Verhältnisse hier einsetzen und dabei oft ihr Leben riskieren.

Es ist bemerkenswert und erfreulich, dass in letzter Zeit gewaltfreie soziale Protestaktionen an vielen Orten
Lateinamerikas wieder zunehmen. Darüber erhielten wir auf dem letzten Fidei-Donum-Treffen Ende
September in Santiago de Chile zuverlässige Informationen aus erster Hand. Leider wird die
Berichterstattung darüber häufig von den gewalttätigen Ausschreitungen kleiner radikaler Gruppen oder
bezahlter Provokateure geprägt, die ein völlig falsches Bild erzeugen. Tatsache ist jedenfalls, dass
inzwischen immer mehr Menschen, deren Lebensbedingungen sich über Jahrzehnte ständig verschlechtert
haben, langsam die Geduld verlieren und sich gegen das neoliberale Wirtschaftsmodell wehren, das der
immer skandalöser werdenden Bereicherung einiger Weniger dient und das ja auch Papst Franziskus
mehrmals verurteilt und als todbringend bezeichnet hat.

Ein besonderes Hoffnungszeichen ist für uns in diesem Zusammenhang die gerade vor einer Woche zu Ende
gegangene Amazonassynode in Rom, die neue Wege der pastoralen Arbeit in respektvollem Dialog mit den
einheimischen Kulturen eröffnet und jedem kolonialen Denken und Klerikalismus eine klare Absage erteilt
hat. Wenn das Schlussdokument dieser Synode in vielen anderen Teilen der Welt Beachtung findet, dann
auch ganz besonders bei uns im Chocó, da wir hier mit denselben klimatischen, ökologischen, kulturellen,
wirtschaftlichen und pastoralen Problemen leben und uns in der Ausrichtung der Arbeit unserer Diözese
einerseits bestätigt sehen und andererseits viele neue Impulse erwarten.

Zum Schluss noch eine gute Nachricht. Ursula hat die Bestätigung für eine letzte Verlängerung ihres
Vertrags bis Oktober 2021 erhalten. Von da an werden wir beide Rentner sein und dann mal sehen, wie es
weitergeht.

Herzliche Grüsse aus dem Chocó

Ursula und Uli


